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Die Redaktion überläßt die Derantwortuna für alle mit Namen 
erfcheinenden Schriften den Herren Derfaffern. 


Die 3Xlugfdiviffen des Evangelifhen Bundes erjheinen in 
Peffen; 12 Slugfchriften bilden eine Serie. 

Man abonniert auf die zunächft erfcheinende Serie von 12 Flug: 
(chriften zum Prinumerationspreife bon 2 Mark in jeder Bud 
handlung oder direft beim Derleger. 

Jede Sluofchrift wird nad) mie vor einzeln zu dem auf dem Um: 
fchlage angegebenen Preife verfauft. 

An Dereine und einzelne, melde die Hefte im größerer gahl ver: 
breiten wollen, liefert die Derlagshandlung bei Beftelluna von mindeftens 
50 Eremplaren diefelben zu einem um ein Diertel ermäßiaten Preife. 


Verzeichnis 


Fugſchriften des Enangelifcen Bundes. 


E. Serie (Beft 1 bis 12) zufammengenommen 2 ۰ 


1. Der Evanaelifche Bund zur Wahrung der deutjch-proteftantifchen 
Interefien. Seine Berechtigung und feine Aufgaben. Don Dr. Barminfel, 
Paftor in Erfurt. (25 Pfa.) 2. Römifche Triumphe. Don Dr. .ظ‎ Baum: 
garten, Profeffor der Geſchichte in Straßburg. (20 Pfa.) 3. Die unſicht— 
bare Kirche und Rom. Don Prof. £. Witte, aeiftl. Inſpektor im Pforta. 
(20 Pfa.) 4. Der Friedensſchluß zwiſchen Deutfchland und Rom. Don 
1D. Beyfchlaa, D. u. Prof. der Theologie in Halle. (20 Pfa) 5. Ein 
Streifzug durch die ultramontane Preffe. Don Dr. Ottomar 25 ۰ 
25 Pfa) 6. Die Möglichfeit eines ehrlichen und gefegneten Sufammen- 
mirfens von Firchlich- Fonfervativen und liberalen Elementen im Evanaelı- 
(ben Bund. Don p. Wurm, Defan in Blaubeuren. (15 pfa.) 7. Welde 
Aufgaben ermadfen dem geiftlihen Amte aus der gegenwärtigen Angriffs— 
ftellung Roms? Don Prof. S. Witte, geiftl. Inſp. in Dforta. (25 Pfa.) 
8. Der Evangelifche Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten m der Pauls: 
firche zu Sranffurt a/M. Don K. H.Dieregge, Pfarrer zu Bonn. (10 Pfa.) 
9. Der Evanaelifche Bund in $ranffurt, II. Eröffnungsrede bei der öffent- 
lihen Derfammlung. Don Graf Wintingerode- Bodenftein. (10 fa.) 
10. Der Evangelifhe Bund in $ranffurt. III. Rede über die Aufgaben 
und den Charafter des Evangelifhen Bundes. Don D. G. fride, Geh. 
Kirchenrat, ord. Prof. der Theol. in Leipzig. (15 Pfa) u gehn Jahre 
preufifch-dentfcher Kirchenpolitit. Don D. X. 21. Sipfius, Geh. Kirchenrat, 
Profeffor der Theologie in Sena. (20 Pfa) 12. Die Reformation und das 
deutfche Dolfstum. Don Julius Werner, Pfarrer in Bohenthurm bei 
Balle a. S. (20 pfa.) 


(Sortfegung auf der dritten Umfchlagjeite.) 
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Wunderfucht und Wunderfdeu. 


Don 


Dr. Fr. Danneil, 


Paftor in Jersleben. 
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$2) den heiligen Schriften des Alten und Neuen Tejtaments 

< werden zahlreiche Wunderwerke berichtet; vor allem gehen 
te aus von unferm Herrn Jeju Chrifto. Nun aber Chriftus der 
Mittelpunkt der ganzen Reichsgejchichte ijt, fo meijen aud) die Wunder 
der altteitamentlihen und der apojtolijden Zeit auf Ihn mie Die 
Planeten auf die Sonne. Daher hält die Wertſchätzung der bibliichen 
Wunder jederzeit gleichen Schritt mit Der Beurteilung der Perſon 
Jeſu Chrifti. Wenn bie göttliche Natur des SHeilandes zum Nach— 
teil der menschlichen erhoben wurde, jtellte Wd) aud) eine krankhafte 
Überſchätzung der Wunder ein; wenn dagegen die menſchliche Natur 
ſchriftwidrig in den Vordergrund geſtellt ward, ſank auch der Wert 
und das Anſehn der Wunder in den Augen der Chriſten. So haben 
ſich denn ſeit den Erdentagen Chriſti bis heute zwei krankhafte 
Strömungen in der Wertſchätzung der Wunder geltend gemacht: Die 
Wunderſucht und die Wunderſcheu. Muf beide wollen wir adt 
haben, zumal fie jest weit verbreitet find. 


— 


1. Die Wunderficht. 


Als ber Sohn des Königiſchen (Sohannes 4, 47) in Kapernaum 
am Sieber franf lag, eilte ver Bater die zwei Meilen nad) Nana, 
um den Herrn Chriftus zur Hilfe zu rufen. Der Herr jagt nicht, 
mie jonft wohl: „Sch mill fommen und ibn gefund madjen;^ er giebt 
vielmehr eine ftrafende Antwort: ‚Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder 
29. 1 
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febet, jo glaubet ihr nicht.” Die Frage liegt nahe: Warum nimmt 
der Herr ben Amtsgenofjen des Königischen, den Hauptmann (Matth. 8, 5), 
ganz anders, viel freundlicher auf? Der Grund fann nur in pen 
beiden hilfefuchenden Berjönlichkeiten liegen. Der Hauptmann mar 
offenbar fchon vor ber vom (Goangelijten erzählten Not dem Herrn 
zugethan und fand barum in ben bofen Tagen Hilfe. Der Königtjche 
fümmerte fich bis dahin nicht um ihn, nun aber Not Bereinbrad, 
ging er zum Serm und fuchte leibliche Heilung. Ward fie ibm zu 
teil, jo wollte er an Chriftum glauben; mo nicht, wollte er von ibm 
fern bleiben. Ein Heilungsmwunder juchte er in Wahrheit, nicht den 
Herrn, den Sünderheiland. Darum jpricht Chriftus zu ibm: „Wenn 
ihr nicht Zeichen 2c." 

Das Mabnmort ijf nicht nur an ben Königiſchen, fondern an 
viele Gleichgefinnte, an das ganze Volk Israel gerichtet, jo mett es 
wunderfüchtig mar, darum fpricht der Herr nicht: Wenn du .., fondern: 
Wenn ihr nicht Zeichen zc. In der That mar die Wunderjucht 
eine Bolfstrantheit in Israel. Sie hielten fid) für das ausermüblte 
Rolf Gottes in dem Sinne, Daf fie von Gott aud) eme bejondere 
Berüdfichtigung, Ehrerweifung vor den Heidenvölfern glaubten erwarten 
zu dürfen. Wunder that der Herr nicht unter den Heiden, wie in 
Israel, fie waren Zeichen einer bejonbern Gunjt von Seiten ihres 
Gottes. Und fo forderten fie von Chrifto Zeichen und jonnten jid) 
in ihrem Glanze, ohne dadurch zu Chrifto und zum rettenden Glauben 
an ihn zu kommen. Ber Bethjaida Julias rettet Chriftus die Fünf- 
taufend in der Hungersnot und fie wollten ibn zum König maden, 
um bei ihm ein leichteres, arbeitsloferes Leben und „freie Berpflegung“ 
zu haben, aber feine Predigt am andern Tage in der Schule zu Kaper- 
naum von Shm als dem Brot des ewigen Lebens ärgerte fie (Sob. 6). 
Als Chriftus auf offner Straße in Kapernaum einen Befefnen ۰ 
greiflich geheilt hat, ijt ein Teil feiner Feinde nur munderbungriger 
geworden und begehrt weiter ein Zeichen vom Himmel (Lut. 11, 10). 
Als der Herr am Kreuze hängt, ftellen bie Sobenpriejter und Schrift- 
gelehrten jpottijd) unb höhnisch ihren Glauben an Ihn in Ausficht, 
falls er vom Kreuze fteige. Und menn Chriftus das Ihm Leichte ge- 
than hätte und herabgeftiegen mare fein Schriftgelehrter hätte an 
Ihn geglaubt, fondern fie hätten nur die Kriegsfnechte angeklagt, Daf 
fie bie Nägel nicht fefter ۰ 

In Summa: Israel judjte Wunder, aber nicht ben Herrn ber 





Wunder. 
Und diefe Wunderfucht ift als eine Krankheit auf die Chriften- 
heit übergegangen. In den Jahrhunderten bis auf Luther — mie 


zahllofe Heilige und zahllofe Wunder von ihnen! Ja ohne Wunder 
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feine Heiligen, fie waren ihre Beglaubigung. Und über den ein- 
gebildeten neuen Wundern der Heiligen wurden Die gemijjen, ewig 
gültigen Wunderthaten Des Heilandes vergejjen und verachtet. 

Seit der Reformation ijt bie Wunderfucht als Krankheit in ganz 
beionderlicher Weife bis heute in Der römiſchen Kirche zu finden. 
Boran Stehen die amtliden Wunderthaten, monad) jeder römische 
Rriefter durch die Ordination die Macht, Wunder zu thun, erhält. 
Der Priefter macht das Kind in der Taufe zum Chriften, Der Priefter 
vergiebt in der Beichte die Sünden, der Priejter verwandelt in ber 
Mefe Brot und Mein in den Leib und Blut des Herrn, Der Priefter 
errettet die Seele aus dem Fegfeuer. 

Mas faat zu folchen menjchlichen Wunderthaten das Wort Gottes 
und ihm nach Luther unb die evangelijche Kirche? Ein Fegfeuer tennt 
die heilige Schrift nicht, und über die Entichlafenen hat nur der Herr 
Macht, nicht bie Menichen. In der Taufe, in per Beichte, im bet 
ligen Abendmahl gejchehen grope und herrliche Wunderthaten: em 
natürlicher Menih wird ein Chrift, ein armer Sünder wird em be 
gnadigtes GSottesfind, wir effen und trinfen unter Brot und Wein 


den verklärten Leib und das teure Blut Chrifti — aber Menſchen 
thun Bier feine Wunder - fie vermögen es nicht, wohl aber ber 


Dreieinige Gott im Himmel. 

Und um diefe ftändigen, amtlichen Wunderthaten der römiſchen 
Prieſter ſchwirren wie ein Feuerwerk die angeblich zahlloſen Wunder— 
werke in den Kreiſen der Laienwelt. Die Heiligen im Himmel und 
auf Erden machen fid) jest auf, zumal in Deutichland und Frankreich), 
der bebrüngten rómijden Kirche in ber diofletianischen Verfolgung in 
Deutichland, dem franzoft} den Rolfe in feinem Verlangen nad) ۰ 
Cothringen beizuftehen. Warum auch nicht? Hat in vorigen Tagen 
die Kunde neuer Zeichen und Wunder die wunderfüchtige Menge auf 
die Beine aebracht und in Glut verjet, warum nicht auch heute noch? 
Mundus vult decipi, ergo decipiatur! (Die Welt will betrogen 
werden, jo betriige man ne!) | 

Aber, was jagt bie heilige Schrift, mas jagt Luther und Die 
evangelifche Kirche zu ſolchem Weſen und Treiben in der römiſchen 
Kirche? Zum erſten glauben wir und zweifeln nicht, daß der alte 
Gott, der in vorigen Tagen Zeichen und Wunder gethan hat, auch 
heute noch in der Chriſtenheit, der evangeliſchen, römiſchen, griechiſchen 
und ſo weiter, ſich nicht unbezeugt läßt; daß ſein ſtarker Arm fort 
und fort in geiſtlicher und leiblicher Not Rettungswunder thut, und 
daß wir ſie nur oft nicht merken, weil wir durch Sünde und Un— 
reinigkeit die geiſtliche Sehkraft und das rechte Hören verloren haben. 
Zum andern laſſen wir uns nidt blenden und ttre machen durch 
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das Nühmen ber Römiſchen, fie feien reih an Gradenbezeugungen 
Gottes unb mir arm, bei ihnen fünben fid Wunderthaten Gottes 
mie Sand am Meere. Nun, der allmijjenbe Gott wird einft felber 
offenbar machen, welcher Kirche Er mehr helfen fonnte: Der römischen, 
melde Götzendienſt treibt und bie Schrift mifachtet, ober ber evan- 
gelijdjen, welche, wenn aud) in viel Schwachheit, trachtet in Seinen 
Wegen zu wandeln. Daf übrigens die Wunder in der römischen 
Kirche heute nicht, wie im Mittelalter, mafjenhaft, gleich Sternfchnuppen 
in Den Novembernächten, vom Simmel fallen, zeigt uns die neufte 
berüchtigte Heiligtumsfahrt nad) Nahen. Mehr als 100 000 
verblendete Deutjche find angeblich bingelodt, darunter Gott weiß; 
wie viele Kranke an Leib und Seele, aber nur vier fónnen in den 
amtlichen Berichten als geheilt aufgeführt werden. Wie viele von 
diefen vier Geheilten wirklich auf bie Dauer geheilt find, wird viel- 
leicht noch befannt werden, vielleicht aber auch nicht. 

Sum dritten hat die evangelijdje Chriftenbeit Recht und Pflicht, 
auf Grund der heiligen Schrift Fritifh und mißtrauifch an die 
Wunder in der rómijden Kirche Derangutreten. Iſt nicht eine ganze 
Zahl folder Wunder bereits als Menſchenliſt und Betrug ermiefen? 
Fällt nicht bie Blütezeit ber neuften Wunder mit dem Kulturfampf 
in Deutfbland und mit ber Nevandeluft in Frankreich zufammen ? 
Gbrijtus hat die Mehrzahl feiner Wunder öffentlich gethan, und mo, 
wie beim blutflüjfigen Weibe in Kapernaum (Quë. 8, 43), ein Wunder 
im Stillen gejchieht, da macht Gr es fofort befannt. Warum thun 
die Nömtjchen jo heimlich mit ihren Mundern und jcheuen das Licht 
der Offentlichfeit und der Prüfung? Wenn Chriftus eine Wunder- 
that vollbracht bat, jagt Er nicht felten: „Saget es niemand“ 
(Cut. 8, 56; 5, 14; Mart 7, 36), weil Er dem Gebeilten und 
jeinen Freunden einen innern Segen bereiten will; marum fónnen 
die römischen Zeitungen unb Winfelblätter fid) garnicht genug thun 
im prablerijdjen Rühmen und Auspofaunen? Wie ganz anders that 
ihre ,unbefledte”, unfere demütige Mutter Maria, welche bie Weih- 
nachtsworte der Engel unb das erfte Zeugnis des zwölfjährigen Kindes 
im jtillen Herzen bewegte (Qut. 2, 19. 51). Und mas halten wir 
vom Wundermaffer von Lourdes? Galt bod) im Mittelalter 
und bis aud) ins 17. Jahrhundert hinein jedes Taufwaſſer für heil- 
fräftig und ift oft für teures Geld den Kranken gegeben, bis Luther 
den Gogendienjt aufdedte unb nad) der Schrift prebigte: Waffer thut’ 
freilich nid. Und endlih: Wie entjeglih äußerlich ijt bie ganze 
Wunderſucht in der heutigen römischen Kirche! Alles nur zu Ehren 
ihres Götendienftes mit Maria, der folh Unmefen ein Greuel ijt, 
zu Ehren der römischen Priefter und der römischen Kirche! Keine 
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Spur daran, pap die Hauptaufgabe ijt, von Sünden rein und felia 
in Chrifto au ۰ | 

salen mir unfer Urteil als Goangelijde über die Wunder ber 
römiſchen Kirche zujammen, jo fónnen mir jagen: Unter ben Taufen- 
den Der verfündeten Wunder — mie wenige mögen wirklich gejchehen 
Jen! Die aber wirklich geichehen find, wurden nicht von den Windeln 
und Nöden in Machen, nicht von ben Waſſern von Lourdes, nicht von 
römiſchen Prieftern, nicht von ber „Unbefledten von Marpingen“ voll- 
bracht, jondern einzig und allein vom Dreieinigen Gott im Himmel. 
Und endlich: Alle Wunder helfen den Römischen nichts, und maren 
es nod) taufendmal mehr, als erzählt werden, menn fie nicht dadurd) 
zum lebendigen Glauben, zur tiefern perjönlichen Sebensgemein]djaft 
mit Chrifto fommen. Diejen Segen hatte der Köntgijche in Kaper- 
naum, von dem mir ausgingen; denn „er glaubte mit feinem ganzen 
Haufe“ oh. 4, 53). Dies wünſchen mir ben ernjten römtjchen 
Chriften, dat fie von der Krankheit ber Wunderſucht geheilt ۲ 
unb in gottgefälliger und ihnen jelbjt heilbringender Weije an den 
Herrn Chriftus glauben lernen! 


2. Die Wunderfchen. 


Seitdem Satan im Baradieje die Stammeltern irre machte am 
Torte Gottes, wie viel Elend und Unheil bat der Zweifel und Un 
glaube angerichtet! Der Herr warnt den Petrus auf bem Vieere: 
„D du Kleingläubiger, warum zweifeltejt du!” und dem Safobus er- 
Icheint ber Ameifler „wie eine Meeresmoge, bie vom Winde getrieben 
unb gemebet wird” (1, 6). Die Sadducder verfuchen die von Chrifto 
bezeugte Auferftehung der Toten zu verjpotten im der Geſchichte von 
dem Meibe und ihren fieben Männern (Matth. 22, 23); alle ۶۵ 
Feinde beftreiten feine Wunderthaten. Wenn fie aber handareiflich 
auf offner Straße vor allem Volt geldjeen und nicht zu bejtreiten 
find, dann heißt es: Er ijt ein Teufelsfind und treibt die Teufel 
durch SBeelaebubs Hilfe aus (Buf. ll, 15). 

Im Mittelalter machte ۵ ſolche Wunderſcheu in zweifacher 
Meife geltend, in berechtigter und in unberedtigter. Berechtigt 
und gut evangelijih mar der, wenn auch felten fid) zeigende Kampf 
gegen die Wunderjucht ver römiichen Kirche. Seit dem Sabre 1385 
qina von Wilsnad in der Priegnitz ein Geſchrei aus, es te im 
Schutt einer dortigen abgebrannten Kirche eine blutige Hoſtie gefunden, 
die Zeichen und Wunder thue. Zu Tauſenden ſtrömten die wunder⸗ 
ſüchtigen Leute in ihrer Thorheit hin und brachten ihre ſauer ver— 
dienten Groſchen zum Opfer. Dagegen trat Johann Huß von Prag 
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auf, warnte vor Götendienft unb wunderſüchtigem Wejen und mie 
die Leute an bie rechten Gottesmunder in ber heiligen Schrift. Dieje 
Scheu vor dem Wunderblut in Wilsnack mar rechte Wunderſcheu: 
denn es [tebet gejchrieben: „Prüfet alles und das Gute behaltet“ 
(1. Theſſal. 5, 21). Aber unberehtigt mar die Wunderjcheu im 
Mittelalter, menn und mo fie fid) gegen die flaren. Wunderzeugnijje 
ber heiligen Schrift wandte, mie dies 3. B. bei den Brüdern und 
Schweftern des freien Geiftes und bei andern Freigeijtern jener 
Zeit zu Tage trat. Die Reformatoren zeigen rechte Wunderjcheu 
gegen die Wunderfucht der römischen Kirche und rechten Wunderglauben 
an bie in der heiligen Schrift bezeugten Daten des großen Gottes. 
Aber Schon damals ermachte in der proteftantifchen Kirche beim Suchen 
unb Forſchen nah Wahrheit und nad den lebten Gründen aller 
Dinge eine franffafte Wunderfcheu und ein Bezweifeln der ewigen 
Wahrheiten. Bor allem gilt das Zeitalter Friedrichs des Gropen als 
die Beit, wo der freie Menjchengeift über alle angebliche Verfinjterung 
der Wahrheit und über alle Glaubenstyrannei feine Triumpbe feierte; 
und nicht ohne allen Grund hat man gejagt, die Wunderſucht fei 
eine römische, die Wunderfcheu eine proteftantifche Krankheit. 
Yndes ift wohl zu beachten, daß diefe Krankheit von der römiſchen 
Kirche in Frankreich ausgegangen ijt, daß ein römischer ۴, 
Voltaire, ber eigentliche Water biejer fchlechten modernen Wunder- 
Scheu ijt, und daß die römiſch-katholiſche Nation der Franzofen ۶ 
Orgien ihrer Wunderjcheu in der Revolution von 1789 am feuk- 
lichiten gefeiert hat. Leider fam Diefer unbeilige Sinn aus dem 
fatholifchen Frankreich aud) in das mejentlid) proteftantijbe Deutſch— 
land, und Preußen bot ihm unter dem großen Friedrich eine Stätte. 
Und bod, König Friedrich, ber Philofoph auf dem Throne, hat den 
Spötter Voltaire, jobald er ihn durchſchaute, von fih ausgeftofien; 
er hat fid) feine Gebetsgemeinschaft mit feinem Gott im Himmel auf 
feinen Knieen wieder erobert und gerettet, mie das ſchöne 8 
des Oberften von Pfuel aus der Beit von 1770 bis 1775 uns 
beftätigt. 

Gleichwohl bleibt bie Thatſache befteben, bag in der protejtan- 
then Welt, bei Gelehrten und Ungelehrten, eine bemerfenswerte 
Wunderſcheu auch gegenüber dem Worte Gottes fid) findet. An erfter 
Stelle treten gelehrte Naturforicher auf und behaupten als ungmeifel- 
hafte Wahrheit, die Welt fei aus fih entitanden und nicht von Gott 
geichaffen; überhaupt gehe alles nad) unabänderlichen Naturgejegen zu, 
und für Wunder fei nirgends ein Raum. Dagegen erinnern eben]o 
gelehrte, aber befcheidenere Naturforjcher, fie und ihre Gemiffen feien 
unfähig, etwas Sicheres über die Entftehung der Welt auf Grund 
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von naturwiſſenſchaftlichen Beobachtungen auszufagen. Die bisherige 


Erkenntnis der Natur fei duferft dürftig und mangelhaft, und bie 
angeblichen Naturgejege feien Menſchengedanken über die Natur, dazu 
viel beftritten und feinesmegs über allem Zweifel erhaben. Wie Der 
menschliche Organismus in den Krankheiten allerlei Störungen feiner 
Entwicklungsgeſetze erfahre, jo fei e8 aud) mit der ganzen Schöpfung 
der Fall. Nichts Bindere den Naturforider, mie Ropernifus und 
Kepler bemeijen, neben feinem zeitlihen Beruf als Naturforjcher 
aud) feinen ewigen Beruf als Kind Gottes fejtyumaden. Dann 
werde er der Schrift glauben, bie von Chrifto zeuge, und die faljche 
Wunderſcheu gegen die Daten Gottes überwinden. 

Bum andern madt fih „Die Weisheit auf der Gaffe” breit 
und brüftet fij: Was ich nicht begreifen fann, das glaube id) nicht! 
Sie erinnert uns an jenen Beidnifchen König unter den Tropen, ber 
einen Miffionar töten wollte, welcher ihm jagte, in feinem Pater: 
[anbe würde das Waffer zu Zeiten fo feft, daß man darauf gehen 
und treten fonne. Die ſchwarze Majeftät hatte nämlich nod) fein 
Gis gejehen und meinte, der Wijjionar wollte ipotten. Wie ۶ 
gebildete Leute unjerer Tage find Diejem Deibnijden Könige ähnlich! 
So dürftig aud) ihre eignen Erfahrungen und Grfenntnije find, jo 
enge ihr eigner bejchränfter Horizont üt, fie wollen bod) in jid) das 
Mag aller irdifchen Dinge haben, ja in ihrem aufgetlarten Verſtande 
dies ſelber ſein. Auch der große Gott und ſein Sohn Jeſus Chriſtus 
ſoll nicht mehr vermögen als ſie faſſen oder vollbringen können. 
Möchten dieſe klugen Leute von dem Weiſen des Alten Teſtaments 
lernen, wenn er ſpricht: „Wir kennen ſeiner Dinge das Wenigſte, 
und viel Größeres iſt uns verborgen; denn alles, was da iſt, hat 
der Herr gemacht, und er giebt es den Gottesfürchtigen zu wijfen !“ 

Aber — und das ift ber legte 6 Punft in unferer Cr 
wägung: Was fangen [olde Eleinen und großen Freigeiſter mit den 
einzelnen Wundern der heiligen Schrift an, wenn ſie in der Bibel 
leſen oder gar zur Kirche gehen und über Wunder der heiligen 
Schrift predigen hören? Wer uͤber das Bedürfnis nach Gottes Wort 
und Sakrament hinausgewachſen ijt, kommt nicht in die Verlegenheit, 
ſich mit den Wunderthatſachen der heiligen Schrift auseinanderſetzen 
Glücklicherweiſe iſt jeder Menſch, auch der Freigeiſt, 
mehr oder weniger inkonſequent. So geſchieht es, daß ſolche Leute 
in die Lage kommen, mit ihrer Wunderſcheu zu den Wunderthat⸗ 
ſachen der Schrift Stellung zu nehmen. Und was thun ſie dann 
gewöhnlich? Wie die Phariſäer den Geboten Gottes ihre Spitzen 
Ind Stacheln nahmen und ſie ſich bequem zurechtlegten und ver— 
menſchlichten, ſo die Wunderſcheuen früherer und unſerer Sage. 


zu müſſen. 


w dn ۰ 















Zur Geburt Chrifti flang irgendwelche Mufif in der Quit, nicht bie 
Stimme der Engel; in Rana verwandelte Chriftus nicht Waſſer in 
Wein, jondern verfühte das Waſſer; er ging nicht auf ben affern 
des Sees Genegaretb, fondern am Ufer; er fpeifte 5000 nicht Durch 
ein Wunder, fondern duch Vermabnung an diejenigen, welche Vor 
rûte hatten und mitteilten; Kranfe wurden unter feiner Hand gejund, 
weil die Natur fich ſelbſt half; angebliche Totenermedungen handeln 
von Scheintoten; feine Auferftehung ift eine Mythe und feine Himmel- 
fahrt eine Sage. 

Billig fragt jeder die Wahrheit liebenbe, nachdenkliche Menich: 
Heißt das die Schrift auslegen, menn man ihre Élaren und Deut- 
lihen Zeugniffe fünjtlid) und mutmillig verdreht, ihre göttlichen Ge- 
danten auf Das Niveau menjdlider Diirftigfeit und Armſeligkeit 
Derunterbrüdt und fid bann den Schein giebt, als fei man ein 
rechter Schriftgelehrter und lege die Schrift im Geifte moderner Bil- 
Dung aus? لذ‎ über diefe Tajchenfpielerei und Betrügerei mit bem 
Worte Gottes! 

Den alten Schriftftelleen der Heiden und den Urkunden zur 
Weltgejchichte glauben mir, aber den Zeugniffen der Apostel trauen 
mir nicht. Und bod) Steht „der Tert des Neuen Zeitaments in ber 
Fülle und Mannigfaltigteit der Bezeugung, auf ber er ruht, abjolut 
einzig da und wird auch nicht annähernd erreicht von irgend einem 
Proſawerke des Haffischen Altertums. Wir haben über 1700 Hand- 
ichriften des Neuen Teftaments, darunter 160 Uncialen, von denen 
die ältejten in die Mitte des vierten Jahrhunderts nad) Chrifto hinab- 
reichen, während nur wenige Handfchriften griechifcher und römischer 
Klaſſiker älter find als das neunte oder zehnte Jahrhundert.” (Hort, 
Sertausgabe des Neuen Teftaments. London 1883.) 

In der That, vor allem gilt es, offen und ehrlich anzuerkennen, 
paf die heilige Schrift viele Wunder glaubwürdig berichtet, Daf die 
Apojtel, ja die Feinde Chrifti fie mit erlebt und ſelbſt  midermillig 
(Cut. 11, 15) bezeugt haben. Dann aber foll das Menfchenherz 
auf Adlerfchwingen auffahren in die Höhe und fagen: Sollte der, 
den ſchon Sefaias als „Wunderbar“ bezeichnet (9, 6), feine Wunder 
gethan haben? it feine Erſcheinung auf ber dunteln Erde nicht 
wie ein Wetterleuchten aus der Ewigkeit, ijt er als einiger Gottes- 
John nicht Durch und durch göttlich und Dimmlijd in Worten und 
Werfen? Und ift fein Kommen ins Fleifch nicht uns zu qui qe 
icheben, daß mir durch feine heilige Arbeit an uns aud) göttlich und 
ewig würden? Hier auf biejer armen Siindenerde, die in Geburts- 
meben auf die Zeit liegt, da alles vollendet wird, ftaunen mir die 
Wunder als vereinzelte Durchbrüche unb Weckſtimmen aus ber Ewig- 
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feit an; auf ber neuen Erde aber werden neue Ordnungen herrichen, 
weil die Sünde überwunden ijt. Dann find, mas jest Ausnahme 
und Wunder ijt, die gewöhnlichen, alltäglichen Drdnungen; Die 
Beit der Wunderjcheu und per Wunderſucht ijf vorüber, und alle 
Kinder Gottes find vom Glauben zum Schauen gefommen. Jetzt 
müben fih die Ärzte um die Sranfen in jahrelanger Arbeit und 
Soviel erfolglos; dort herrjcht feine Krankheit mehr, und Schwadhheit 
flieht vor dem Angeficht des Herrin. Hier arbeiten Taufende im 
Schweiß ihres Angefichts und dürfen bod) nicht zu Zeiten ihr tag 
lich Brot effen; dort giebt es feine folhe Arbeit mehr, aber Sat 
tigung wie für die Fünftaujfende aus den reihen Schäten unjers 
Gottes. Hier herricht der Tod, und die Leute werden begraben; Dort 
giebt es fein Sterben und Begräbnis mehr, weil alle Uberminder 
in Ewigkeit leben. Nur ein Gradenmunder werden wir anbetend 
preijen: daß mir armen, elenden Kreaturen trog aller Sünden und 
Schwahheiten zur Rechten ftehen dürfen unb aus Gnaden jelig 
werden durch Sejum Chriftum, 111110111 Herrn. 





Soeben erfchien im Derlage von Eugen Strien in Balle a. 3.: 


Entwurf einer Agende. 


Evangelifches Rituale 


P. Kohler, 


Superintendent in ۰ 
Sn enfprechendem "Einbande 6 Marf. 


Das Derlangen nad [iturai[d) reidjerer Geftaltuna unferer Gottes- 
dtenfte und Firbliben Handlungen wächſt überall, und wenn aud) fchon 
viel hochverdiente Männer die liturgifchen Schätze der Dergangenheit عو‎ 
hoben haben, im diefer Beziehung alfo faum mehr etwas nachzuholen ift, 
jo fehlte doch bisher ein Werf, melches für alle vorfommenden Fälle der 
geiftlichen IDirffamfeit das aefammelte liturgifche Material in ausgeführten 
formularen und zwar Parallelformularen bietet und den Geiſtlichen 
mit detaillierter Anweiſung für feine Thätigkeit als Situra und Seeljorger 
verfieht, ohne dadurch feine HandlichFeit zu verlieren. Solch ein Bud) 
hat der Herr Derfaffer befonders feinen jüngeren Brüdern im Amt bieten 
wollen. — für die, welche den Altargefang üben Fönnen und wollen, find 
die Noten beigefügt. 


Sede Sortimentsbuhhandlung ijt in den Stand aefebt, obiges Bud 
auch zur Anficht vorzulegen. 
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